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Bekanntmachung.
Jm Kreiſe Merſeburg iſt an Stelle des

Gemeindevorſtehers a. D. Trautmann zu
Großgräfendorf der Gemeinde- und Amts-
vorſteher Oskar Wagner daſelbſt zum Stell
vertreter des Standesbeamten für den Standes-
amtsbezirk Großgräfendorf beſtellt worden.

Magdeburg, den 16. Juni 1903.
Der Ober- Präſident der ProvinzSachſen.

Jn Vertretung:
Davidſon.

Acker
und Wieſenverpachtung.

Von den domänenfiskaliſchen Acker- und
Wieſengrundſtücken bei Kleinkayna ſollen die
Parzellen Nr. 22 bis 45 und 80 bis 137
im Flächeninhalte von zuſammen 15,558 ha
oder rund 61 Morgen auf die 6 Jahre vom
1. Oktober 1903 bis dahin 1909 im Wege des
öffentlichen Meiſtgebots

am Dienſtag, den 7. Juli d. Js.,
vormittags 8 Uhr,

im Gaſthof zum grünen Tal in Kleinkayna
anderweit einzeln verpachtet werden.

Die Verpochtungsbedingungen, Parzellen-
karte und das Vermeſſungsregiſter liegen bei
dem Gemeindevorſteher in Kleinkayna zur
Einſicht aus.

Merſeburg, den 13. Juni 1903.
Königliche Regierung. (1379

Abteilung für direkte Steuern, Domänen und
Forſten. B.
UllIrich.

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen

des Kaufmanns Euſtachius Panecke,
alleinigen Jnhabers der Firma Euſtachius
Panecke in Merſeburg wird, nachdem der

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(23. Fortſetzung.)

Nun war es zu ſpät die Tür öffnete
ſich Käthe ſtand vor ihr!

„Alſo biſt Du doch gekommen, meine liebe,
kleine Fritzi!“

„O Käthe was wirſt Du von mir
denken

„Nur das Beſte, meine liebe Fritzi!“
Sie zog die Bebende in die Arme und

ſchloß die Tür.
Fritzi verbarg das erglühende Geſicht an

der Bruſt der Freundin.
„Beruhige Dich, Fritzi ich bleibe ja bei

Dir! Komm, hier iſt Ulrich ſieh ihn
an er hat Dich ſo unendlich lieb nur
noch einmal will er Dich ſehen nur noch
einmal Dir ſagen, wie er Dich lieb behalten
wird für alle Zeit

Ulrich ſtand da und ſtreckte ihr beide Hände
entgegen. Sein Antlitz ſah ſehr bleich aus,
in ſeinen dunklen Augen lohte ein leiden-
ſchaftliches Feuer.

„Fritzi flüſterte er mit bebender Stimme,
die aus der tiefſten Tiefe des Herzens kam.
„Sage mir, daß Du mich lieb behalten willſt

dann will ich ruhig von hier ſcheiden
dann will ich arbeiten und ſchaffen, um Dich
mir zu erringen! Sprich zu mir, Elfriede
laß mich nicht ohne Hoffnung von Dir gehen
ich habe Dich ja ſo lieb ſo unendlich lieb!“

Seine Stimme ſchien im tiefem Seelen-
ſchmerz zu brechen. Da hielt es Fritzi nicht

in dem Vergleichstermine vom 9. Mai 1903
angenommene Zwangesvergleich durch rechts-
kräftigen Beſchluß vom 9. Mai 1903 beſtätigt
iſt, hierdurch aufgehoben. (1483

Merſeburg, den 27, Juni 1903.
Königliches Amtsgericht.

Slädtiſche Pflichtfenerwehr.
Die Mannſchaften des älteſten Jahrganges

1900--1903 haben die Binden im Komtoir
des Unterzeichneten abzugeben.

Günther, (1475Stellv. Branddirektor, Preußerſtraße 8a.

Die Armee und die Sozialdemokratie.
Man iſt hier und da erſchreckt, daß die

Sozialdemokratie über mehr als achtzig Ab-
geordnete im Reichstag verfügen wird. An
anderen Stellen tröſtet man ſich wiederum
damit, daß dieſe mehr als achtzig „Genoſſen“
die Geſetzgebungsmaſchinerie auch nicht zum
Stillſtand bringen können, und daß es mit
dem Sieg der Sozialdemokraten auf „parla-
mentariſchem Wege“ noch gute Zeit habe.
Gerade jetzt, da die ſozialdemokratiſchen Reichs
tagswahl-Siege die politiſchen Köpfe beſchäf-
tigen, iſt es vielleicht gut und nötig, zu be-
tonen, daß es keineswegs im Plane der ſozi-
aldemokratiſchen Strategie liegt, auf „parla-
mentariſchem Wege“ und allein mit Hülfe
des beſtehenden Reichstagswahlrechtes die
politiſche Macht im Staate zu erobern. Nicht
irgend welche parlamentariſchen Aktionen,
ſondern Volksbewegung iſt es, was das eigent-
liche Leben der Sozialdemokratie ausmacht.
Und ihren endgiltigen Sieg glaubt die Sozial-
demokratie nicht ſowohl mit Hülfe des allge-
meinen Wahlrechts, als vielmehr auf Grund
der allgemeinen Wehrpflicht zu
erringen. Wenn die Maſſe der ins Heer ein
zureihenden und eingereihten Rekruten ſozial-
demokratiſch geſinnt iſt und geneigt, der Lei-

tung der ſozialdemokratiſchen Führer mehr

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Donnerſtag, den 2. Juli 1903.

zu folgen, als den Befehlen des oberſten Kriegs
herrn durch Eide vom Charakter des
Fahneneides achtet ſich bekanntlich kein Sozial-
demokrat gebunden dann ſchlägt die Stunde
des ſozialdemokratiſchen Sieges.

Dieſe Dinge hat im vorigen Jahr Karl
Kautsky in ſeiner Broſchüre „Die ſoziale
Revolution“ ziemlich deutlich auseinander-
geſetzt. Man würde aber ſehr irren, wenn
man glaubte, daß Kautsky dieſen Gedanken-
gang vor Jahresfriſt erſt ſozuſagen „er-
funden“ hätte. Friedrich Engels hat ihn
ſchon in den ſiebziger Jahren entwickelt, als
er ſein Buch gegen Dühring ſchrieb. Und
dieſer Gedanke iſt innerhalb der ſozialdemo-
kratiſchen Litteratur wiederholt und reichlich
immer wieder zur Behandlung gekommen.
Dieſer Gedanke iſt geradezu der Leitgedanke
der ſozialiſtiſchen Führerſchaft, wenn ſie ihn
auch aus Vorſicht nicht immer und überall
offen predigt, ſondern unter gewiſſen Be
mäntelungen vorträgt.

Als am 16. Juni 3 Millionen Stimmen
gewonnen waren, brach die ſozialdemokratiſche
Preſſe in einen wilden Jubel aus. Die Tat-
ſache der mehr als achtzig Abgeordneten wurde
am 25. Juni recht ruhig aufgenommen. Gewiß
mag zu dieſer Ruhe auch eine kleine Ent-
täuſchung beigetragen haben. Aber man muß
ſich doch ſehr hüten, an ſozialdemokratiſche
Verhältniſſe den eigenen bürgerlichen Maaß-
ſtab anzulegen. Für eine bürgerliche Partei
iſt die Zahl der Abgeordneten und der da-
durch bedingte praktiſche Einfluß auf die
Geſetzgebung in erſter Linie entſcheidend, für
die Sozialdemokratie die Zahl der Wähler
und die dadurch zum Ausdruck gelangende
Volksſtimmung. Die ſozialdemokratiſchen
Führer kalkulieren ſo, wie Friedrich Engels
es einmal ausgedrückt hat:

„Die Hauptſtärke der deutſchen Sozial-
demokratie liegt aber keineswegs in der Zahl

143. Jahrgang.

ihrer Wähler. Bei uns wird man Wähler
erſt mit fünfundzwanzig Jahren, aber ſchon
mit zwanzig Soldat. Und da gerade die
junge Generation es iſt, die unſerer Partei
ihre zahlreichſten Rekruten liefert, ſo folgt
daraus, daß die deutſche Armee mehr unb
mehr vom Sozialismus angeſteckt wird.
Das rückt heran, unaufhaltſam wie ein Schick-
ſalsſchluß. Die Berliner Regierung ſieht es
kommen, ebenſo gut wie wir, aber ſie iſt ohn
mächtig, die Armee entſchlüpft ihr.“

Man werde ſich nur darüber klar: Es iſt
verfehlt, die ſozialdemokratiſche Gefahr allein
nach der Zahl der ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten zu bemeſſen. Es iſt darum auch
kein für ſich allein zureichendes Mittel, der
Sozialdemokratie nur ſo zu begegnen, daß
man ihr den parlamentariſchen Weg verlegt.
Das ſozialdemokratiſche Uebel wurzelt tiefer.
Se. Majeſtät unſer Kaiſer hat unlängſt in
einer militäriſchen Anſprache geſagt: „Da iſt
der einzige feſte und unerſchütterliche Pol in
der Erſcheinungen Flucht ſtets die preußiſche
Armee geweſen und noch heute.“ Ja gewiß,

ſo iſt's geweſen und ſo iſt's wohl heute
noch, jetzt noch. Aber was iſt zu tun, daß
es ſo bleibt) und daß die ſozialdemokratiſche
Rechnung zu ſchanden wird?

Mehr Selbſtbewußtſein!
Der „Texas-Vorwärts“ bringt einen be-

merkenswerten Artikel mit der Ueberſchrift:
„Zur Wehre!“, der das Verhältnis Deutſch-
lands zu den Vereinigten Staaten und die
Rolle, die die Deutſch Amerikaner dabei ſpielen,
beleuchtet. Verfaſſer des Artikels iſt der
Schriftleiter des Blattes, Julius Schulze, der
zu den tüchtigſten und angeſehenſten Ver-
tretern des Deutſchtums in den Vereinigten
Staaten gehört. Jn jenem Artikel heißt es:
„Der Deutſche iſt auch als amerikaniſcher
Bürger ein gar langmütiger Menſch, und am
klarſten tri t es hier zu Tage, daß er es ſich

raten

länger, ſie ſtürzte an ſeine Bruſt und ſchlang
die Arme um ſeinen Nacken.

„Fritzi Du wirſt mich lieb behalten
„Für immer und ewig, Ulli!“
„So komme mit mir Elfriede werde

mein Weib!“
Da trat Käthe zwiſchen die Liebenden,

nahm Fritzi aus den Armen Ullrichs und
zog ihr Köpfchen an ihre Schultern.

„Ullrich,“ ſagte ſie ernſt, „denke an Dein
Verſprechen! Du ſollſt nicht in dem Herzen
dieſes Kindes zwieſpaltige Empfindungen
wecken! Wenn Jhr Euch wahr und aufrichtig
liebt, dann werdet Jhr Euch wieder zuſammen
finden! Und nun reicht Euch zum Abſchied
noch einmal die Hände!“ fuhr Käthe fort.
„Dann geht jedes ſeinen Weg in dem Be-

wußtſein treuer, gegenſeitiger Liebe Du
Ulli, an die Arbeit, an Dein Schaffen!
Nicht mit Klagen und Seufzen erreicht man
ſein Ziel, ſondern durch harte Arbeit, durch
Kampf, durch edle Selbſtzucht! Und Du,
meine teure Elfriede, erfülle Deine Pflichten
Deinen Eltern, Deiner Familie gegenüber!“

Die edle Feſtigkeit Käthes blieb nicht ohne
Einfluß auf Fritzi. Sie richtete ſich empor
und reichte unter Tränen lächelnd Ullrich die
Hand.

„Lebewohl, Ull',“ flüſterte ſie, „und behalte
mich lieb!“

Er beugte ſich tiefbewegt über ihre Hand
und küßte ſie innig.

„Lebewohl ich werde dieſer Stunde ge-
denken! Jch will nicht klagen und ſeufzen

lebewohl, meine Elfriede lebewohl!“

Noch einmal zog er ſie an ſeine Bruſt und
küßte ſie. Dann riß er ſich los und warf
ſich in einen Seſſel, das Antlitz in den Händen
verbergend.

Käthe legte den Arm um Fritzi.
„Komm!“ ſagte ſie leiſe. „Jhr werdet Euch

wiederſehen!“
10. Kapitel.

Ein Jahr iſt rergangen! Ein Jahr an
Kämpfen und Mühſeligkeiten reich ein
Jahr voll Blut und Wunden, in dem faſt an
jedem Tage der Tod aus dem ſicheren Rohr
der feindlichen Flinten oder von der Lanzen-
ſpitze eines blutdürſtigen Gegners dem jungen
Offizier der Kaiſerlichen Schutztruppe gedroht
hat.

Alle die wilden Kämpfe gegen die auf-
rühreriſchen Hereros unter ihrem Häuptling
Kahimema und die hinterliſtigen Khauas-
Hottentotten unter ihrem „Groß-Kapitän“
Nicodemus hat Henning von Bartfeld mit
durchgefochten. Jn den wilden, zerriſſenen
Klüften des Felſengebirges von Damaraland
hat er ſich herumgeſchlagen mit den Hereros,
die die Oberherrſchaft Deutſchlands nicht an-
erkennen wollten; von Norden nach Süden
hat er die deutſche Kolonie durchzogen, bald
ſich vor den rebelliſchen Horden in den Fels-
höhlen des Gebirges verbergend, bald auf
flinkem Roß über die Steppe dahinjagend,
bald am ſtillen Waldfeuer ruhend, bald im
Kampfesgetümmel mit dem wilden Feinde.
Der Gott der Schlachten hat ihn und ſeinen
treuen Begleiter, Wilhelm Dube, in allen
Fährlichkeiten beſchützt; manchen Kameraden

hat er an ſeiner Seite dahinſinken ſehen,
manchem braven Kampfgenoſſen zum letzten-
mal die Hand gedrückt.

Jetzt iſt der Aufſtand niedergeſchlagen;
nur an der Grenze, wo das wilde Gebirgs-
land in die unermeßlichen Steppen der Kalahari-
Wüſte, übergeht, gährt noch die Empörung
von Zeit zu Zeit empor, denn hierhin haben
ſich die aufrühreriſchen Hottentotten zurück-
gezogen, um ihre Raubzüge in das Land der
friedlichen Anſiedler zu unternehmen. Einzelne
Stationen ſind an der Grenze errichtet worden,
um dem räuberiſchen Geſindel entgegenzutreten

einfache Blockhäuſer aus rohen Steinen
und Baumſtämmen errichtet und mit einem
Steindamm umgeben.

Auf der kleinen Station Rietfontän an
der Grenze der Kalahari-Wüſte liegt Henning
mit zwanzig Reitern und einigen Hereros und
Negern als Diener und Pferdewärter.

Es war ein einſames, wildes Leben da
draußen am Rande der unendlichen Wüſte,
und doch liebte Henning es in der Gemüts-
ſtimmung, in der er ſich befand. Er empfand
keine Sehnſucht nach dem Treiben der Welt,
nach dem Lärm der großen Städte und den
Vergnügungen der Geſellſchaft. Hier war er
auf ſeine eigene Kraft geſtellt, an der Grenze
des civilſierten Lebens, das er gegen eine
wilde, barbariſche Welt ſchützte. Hier war
er Soldat im wahren, edelſten Sinne des
Wortes, er ſtand auf der Wacht, wohin ihn
ſein Kriegsherrgeſandt, gegen räuberiſche Feinde.

Fortſetzung folgt).
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nun ſeit fünf Jahren ruhig gefallen läßt,
wie die amerikaniſchen Hetzblätter über das
alte Vaterland herfallen, es verunglimpfen
und verhöhnen und alles verſuchen, um die
Bereinigten Staaten mit Deutſchland in Krieg
zu verwickeln. Aber es ſind nicht nur die
gelben Zeitungen, es ſind namentlich hohe
Offiziere der Armee und Marine, die ihren
loſen Schnabel gegen Deutſchland weit auf-
ſperren. Deutſchland iſt dieſen Leuten zu
mächtig und zu ſtark geworden, und man
möchte ſich an ihm reiben. Bei ſolchen Leuten
kommt man mit Höflichkeit, Beſcheidenheit
nnd aufmerkſamen Liebesdienſten nicht
weit. Sie werden dadurch nur noch
gröber und beleidigender. Wer den ameri-
kaniſchen Charakter genau kennt, wer ein
viertel oder ein halbes Jahrhundert mit ihnen
verkehrt hat, der weiß, daß man als fremd-
geborener Bürger am beſten mit dem Ameri-
kaner fortkommt, wenn man ihm imponiert,
wenn man ihm mit einem gewiſſen Selbſt-
bewußtſein entgegentritt und vor allen Dingen
ſeine Abſtammung nicht verleugnet. Eine
ſolche Verleugnung erkennt der Amerikaner
in ſeinem Jnnern teils als eine ſervile
Uuterwürfigkeit, teils verächtliche Feigheit an.
Der amerikaniſche Charakter birgt viele und
anerkennenswerte Seiten, und darunter iſt ſein
Grundſatz in allen Lebenslagen: „Wehre dich!
Laß dich nicht unterdrücken!“ Er achtet den
Mann, der ſich kein Unrecht gefallen läßt.
Er ſelbſt iſt aggreſiv und ſchätzt den Mann,
der ihm ſelbſtbewußt entgegentritt. Warum
ſollte der Deutſche, der ſich hier ein bleibendes
Heim erworben hat und Bürger dieſes Landes
geworden iſt, ſich ſelbſt unterſchätzen? Warum
könnte in dieſem Lande nicht ein großer,
allgemeiner Bund über die ganze Nation
errichtet werden, der ſich die Aufgabe ſtellt,
jeden Mann, der mit Verachtung von dem
alten Vaterlande, einer großen, mächtigen,
hochziviliſierten Nation, ſpricht, am Stimm-
kaſten mit vereinten Kräften zu bekämpfen,
gleichviel welcher Partei er auch angehören
mag? Der Stimmkaſten, aus dem das ganze
Beamtentum hervorgeht, iſt in dieſem
Lande die ſchneidigſte Waffe, und das
ſieht auch Präſident Rooſevelt ein, der ſich
jetzt auf einer großen Rundreiſe durch die
Vereinigten Staaten befindet. Er ſieht es
beſſer ein, als die Deutſch Amerikaner ſelbſt,
welche Macht die Deutſchen in einer Präſidenten
wahl ausüben könnten, wenn ſie ſich ſelbſt
bewußt wären und ſie in das praktiſche
Leben übertragen würden. Er denkt an den
Stimmkaſten und hat allen Offizieren der
Armee und Marine den peremptoriſchen Be-
fehl übermittelt, daß ſie ſich jeder abfälligen
Aeußerung über Deutſchland oder deſſen Re
gierung enthalten müſſen. Ueber die Zeitungen
hat er keine Gewalt, und dieſe müſſen wir
ſelbſt in die Schranken des Anſtandes zurük-
weiſen. Wenn der Präſident ſelbſt zu unſeren
Gunſten derartig vorgeht, ſo ſollte es uns
doch niemand verdenken können, wenn ſich
das Deutſch-Amerikanertum dieſes Landes
vereinigt, um ihn darin zu unterſtützen, nicht
als Deutſche, ſondern als Amerikaner, wie er
ſelbſt von fremdländiſcher Abſtammung, und
darauf dringen, daß der Friede und das gute
Einvernehmen zwiſchen beiden Ländern nicht
ruchlos zerſtört werde.

Erfreuliche Symptome der Beſſerung
unſeres Wirtſchaftslebens.

Der große Rückſchlag, welcher in dem
Verkehr, in den Einnahmen und in dem
Ueberſchuſſe der preußiſchen Staatsbahnen
im Jahre 1901 eintrat, führte aus dem
Grunde zu einem ſo ſtarken Fehlbetrage, weil
die Veranſchlagung der Verkehrseinnahmen
und des Ueberſchuſſes der Staatsbahnen für
das genannte Jahr zu einer Zeit erfolgte, in
der die Verkehrsſteigerung der letzten Jahre
noch im vollen Maße anhielt und ein ſo
baldiger Umſchlag auch nicht annähernd vor-
auszuſehen war. Umgekehrt hat die Veran-
ſchlagung der Betriebseinnahmen und des
Ueberſchuſſes der Staatsbahnen für das
laufende Rechnungsjahr zu einer Zeit ſchwerer
Stockung des Verkehrs ſtattgefunden, in
welcher auch noch keinerlei ſichere Anzeichen
auf eine baldige Wendung zum Beſſeren
hindeuteten. Dieſe Wendung iſt inzwiſchen
gegen Ende des vorigen Kalenderjahres ein
getreten und dauert erfreulicherweiſe in un-
geſchwächtem Maße fort, ſodaß die Hoffnung
berechtigt iſt, es handle ſich nicht um eine
vorübergehende Wellenbewegung in der Ver
kehrsentwicklung, ſondern um den Wiedereintritt
einer dauernden aufſteigenden Bewegnng des
Verkehrs und demzufolge auch der Einnahmen
und Ueberſchüſſe unſerer Staatsbahnen. Trifft
dieſe Vorausſetzung zu, ſo erhellt, daß, da die Be
triebseinnahmen auf der Grundlage eines
nicht über den Umfang des Jahres 1901

hinausgehenden Verkehrs veranſchlagt ſind,
ein ſehr beträchtlicher Ueberſchuß der Betriebs-
einnahmen über den Etatsanſatz und ein,
wenn auch nicht gleich, ſo doch verhältnis-
mäßig gleichfalls hoher Mehrüberſchuß gegen
über dem Etat in Ausſicht ſteht. Zur Her-
ſtellung des Gleichgewichts zwiſchen den Ein-
nahmen und Ausgaben hat, einſchließlich des
Bedarfs von 30 Millionen Mark zur Auf-
füllung des Dispoſitionsfonds der Eiſen
bahnverwaltung für unvorhergeſehene Aus-
gaben, die Jn anſpruchnahme des Staats-
kredits in Höhe von mehr als 100 Mill.
Mark ins Ausſicht genommen werden müſſen.
Man wird aber ſich nach der gegenwärtigen
Entwicklung des Eiſenbahnverkehrs der ſicheren
Hoffnung hingeben dürfen, daß ein ſehr be-
trächtlicher Teil des für 1903 in Ausſicht
genommenen Anleihebedarfs infolge der er-
heblichen Verbeſſerung der Reinerträge der
Staatsbahnen überflüſſig werden wird.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Juni. (Hofnachrichten.)
Aus Kiel wird folgendes berichtet: Se. Maj.
der Kaiſer nahm an der Regatta Kiel-
Eckernförde teil. Bei der Regatta paſſierte
die Jacht „Hamburg“ das Ziel um 1 Uhr
52 Min. und die Jacht „Meteor“ um 1 Uhr
55 Min. Jn der Wettfahrt der Sonder-
klaſſe am Montag erhielt „Lunula“ den
erſten, „Benjamin“ den zweiten, „Tilly“ den
dritten und „Samoa III.“ den vierten Preis.
Dem Start der Jachten hatten Jhre Maje-
ſtät die Kaiſerin und die Herzogin Friedrich
Ferdinand zu Schleswig-Holſtein beigewohnt.
Der von der Jacht „Klara“ in der See-Re-
gatta des Norddeutſchen Regatta-Vereins ein-
gelegte Proteſt iſt zu gunſten von „Cicely“
entſchieden worden. Danach hat „Cticely“ den
erſten und Herausforderungspreis und „Klara“
den zweiten Preis. Dienstag abend fand im
Marie-Luiſenbade in Borby ein Herrenabend
des kaiſerlichen Jachtklubs ſtatt, zu welchem
auch Se. Majeſtät erſchien. Die „Hohen-
zollern“ mit der Kaiſerin an Bord iſt in
Eckernförde eingetroffen.

Der Reichskanzler Graf v. Bülow
iſt aus Kiel hier eingetroffen.

Wegen der von den Sozialdemo-
kraten vorgenommenen Wahlfälſchungen
hat der Miniſter des Jnnern ein Reſkript
erlaſſen, in dem darauf aufmerkſam gemacht
wird, daß ſolche Manipulationen mit Ge-
fängnis bis zu drei Jahren beſtraft werden
und worin die Wahlvorſtände darauf hinge-
wieſen werden, daß ſie berechtigt ſind, ſich
die Legitimation des Wählers vorlegen zu
laſſen.

Nach den Aufzeichnungen des Allgemeinen

Verbandes der deutſchen landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften be-
ſtanden im deutſchen Reiche bei einer Ver
mehrung von 81 landwirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften im Mai am 1. Juni 1903 11701
Spar und Darlehnskaſſen, 1574 Bezugs- und
Abſatz Genoſſenſchaften, 2315 Molkerei Ge-
noſſenſchaften, 211 Milchverwertungs-Genoſſen
ſchaften und 1264 ſonſtige Genoſſenſchaften,
zuſammen 17065 lIandwirtſchaftliche, dem Ge
noſſenſchafts Geſetz unterſtellte Genoſſen-
ſchaften. Der diesjährige deutſche landwirt-
ſchaftliche Genoſſenſchaftstag findet vom 26.
bis 29. Auguſt in Bonn ſtatt.

Der Abgeordnete Bebel hat am vorigen
Donnerſtag in einer großen Volksverſimmlung
in Karlsruhe eine Rede gehalten und darin
nach der „Badiſchen Preſſe“ wörtlich erklärt:
„Die Sozialdemokratie wächſt und wächſt
Jhnen allen ſchließlich bis über den Kopf.
Der Zukunftsſtaat iſt viel näher, als Sie (zu
den Nationalliberalen gewendet) denken, und
Jhrer aller Untergang weit näher, als Sie
ſelbſt ahnen.“ Jn Bezug auf die Handels-
verträge äußerte Bebel: „Wir wollen keine
Handelsverträge, es ſei denn, die Tarife werden
revidiert. Wir ſind ſtark genug, um im
Reichstag die Reviſion zu erzwingen.“

Arnſtadt, 29. Juni. Obwohl der Reichs
tag die Anlegung eines Truppenübungs-
platzes für das 11. Armeekorps zwiſchen
Ohrdruf und Arnſtadt abgelehnt hat, werden
die Verhandlungen mit den Grundſtücksbeſitzern
des in Ausſicht genommenen Geländes bei
Ohrdruf ſeitens des Militärfiskus fortgeſetzt.
Nachdem vor einigen Tagen ein höherer
Jntendanturbeamter das Gelände beſucht hat,
verlautet, daß Freiherr v. Trützſchler in
Heerda ſeine beiden großen Güter bei Ohrdruf
und Wölfis, die das Hauptgelände für den
Uebungsplatz bilden, an den Militärfiskus
durch Vorvertrag verkauft habe. Neuerdings
haben ſich auch andere Grundſtücksbeſitzer zur
Hergabe ihres Areals bereit erklärt.

Eiſenach, 27. Juni. Zu der ſchon kurz
mitgeteilten Amtsentſetzung des Oberbürger-
meiſters Dr. v. Fewſon wird noch ge
meldet: Nach der wegen Vergehens im Amte
erfolgten gerichtlichen Verurteilung des hieſigen
Oberbürgermeiſters Dr. v. Fewſon zu einer
Gefängnisſtrafe von drei Monaten, gegen die
der Verurteilte Berufung eingelegt hat, be
antragte der hieſige Gemeinderat beim Mini-
ſterium Amtsenthebungdes Oberbürgermeiſters.
Die Veranlaſſung zu dieſer Entſcheidung fand
die Körperſchaft, ganz abgeſehen von dem
weiteren Verlaufe der Angelegenheit, in der
laxen Handhabung der Polizeigewalt und in
der Zeugnisausſtellung des Oberbürgermeiſters
gegen einen Polizeibeamten, der wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraft war. Das Miniſterium hat
nun keinen eigenen Entſcheid getroffen, ſondern
den Bezirksausſchuß aufgefordert, ſich gut-
achtlich über den Beſchluß des Eiſenacher
Gemeinderats zu äußern. Jn zweiſtündiger
geheimer Sitzung iſt der Bezirksausſchuß
dieſer Aufforderung nachgekommen. Er hat
ſich dem Antrage des Gemeinderats ange-
ſchloſſen, alſo ſich auch für die Amtsent-
hebung des Erſten Bürgermeiſters ausge
ſprochen. Bis zur Erledigung der leidigen
Angelegenheit iſt Dr. v. Fewſon vom Mini-
ſterium einſtweilen von der Ausübung ſeiner
Dienſtgewalt dispenſiert.

Plauen, 29. Juni. 1200 Maurer
beſchloſſen in einer geſtern abgehaltenen Ver
ſammlung, mit dem heutigen Tage in den
Streik einzutreten.

Kiel, 30. Juni. Das amerikaniſche
Geſchwader hat am geſtrigen Dienstag abends
gegen 7 Uhr den Hafen von Kiel verlaſſen.
Sämtliche amerikaniſchen Schiffe feuerten
Salut, der von allen im Hafen liegenden
deutſchen Kriegsſchiffen mit 21 Schuß erwidert
wurde. Die amerikaniſchen Schiffe führten
im Großtopp die deutſche, die deutſchen Schiffe
im Großtopp die amerikaniſche Flagge. Die
Mannſchaften der deutſchen Schiffe paradierten
auf der Seite, auf der die amerikaniſchen
Schiffe vorbeifuhren. Die Signalſtation
Düſterbrook gab dem abreiſenden Geſchwader
das Flaggenſignal „Glückliche Reiſe.“

Breslau, 30. Juni. Der Kaiſer be-
willigte für den Bau der Kaiſer Friedrich-
Gedächtniskirche in Liegnitz ein Gnaden-
geſchenk von 50,000 M. Der Oberkirchenrat
ſagte eine Beihilfe von 10,000 M. zu.

OeſterreichUngarn.
Budapeſt, 30. Juni. Aufſehen erregt

die faſt froſtige Art, mit der der frühere
Honvedminiſter Baron Fejervary im
Amtsblatte verabſchiedet wurde, während das
königliche Handſchreiben an Szell außer-
ordentlich gnädig abgefaßt iſt.

Serbien.
Belgrad, 30. Juni. Erſt jetzt wird

bekannt, daß ſeiner Zeit zwiſchen dem ermor-
deten König Alexander oder vielmehr
deſſen Regierung und dem jetzigen König
Peter im Jahre 1893 Verhandlungen ge-
führt wurden, wonach König Alexander, um
die dynaſtiſche Frage in Serbien aus der
Welt zu ſchaffen, die Tochter des jetzigen
Königs, Helene, hätte heiraten ſollen. Den
verheißungsvollen Plan durchkreuzte damals
König Milan.

Südafrika.
Kapſtadt, 30. Juni. Das Parlament

genehmigte das Abkommen von Bloem-
fontein über die Errichtung eines ſüd-
afrikaniſchen Zollvereins durch ein-
fache Abſtimmung, nachdem ein Abänderungs-
antrag auf Streichung des auf Gewährung
einer Vorzugsbehandlung Englands gehenden
Teiles des Abkommens mit 42 gegen 42
Stimmen abgelehnt war, wobei die Stimme
des Sprechers den Ausſchlag gab.

Lokales.
Merſeburg, I. Juli.

Tivoli- Theater. Geſtern abend wurde
das Charakterbild „Fabrikleute“ von
Zſchiedrich und Uhle erſtmalig aufgeführt.
Eine Novität und für Merſeburg Premidre
zugleich. Die Verfaſſer ſind bisher in der
Bühnen-Litteratur unbekannt, werden ſich
aber aller Vorausſicht nach mit ihrem Werke
weiteren Kreiſen berannt machen, denn wir
glauben, daß das Stück von einer Reihe von
Bühnen angenommen werden wird. Ein
Tendenz--Stück iſt es nicht, ſoll es auch nicht
ſein, vielmehr, wie die Bezeichnung beſagt, ein
Charakterbild. Das Stück beſitzt ethiſchen Wert,
indem es erkennen läßt, wohin der Schnapsteufel
und wohin andererſeits ein wohlgeordnetes
Familienleben führt. Wir glauben deshalb, daß
Geiſtliche, Sozialpolitiker, Anti Alkoholiker
uſw. dem Stück ein lebhaftes Jntereſſe ent

gegenbringen werden. Für heranwachſende
junge Damen iſt das Stück nicht geſchrieben
Seinen Bühnen-Wert beſitzt es in der Klein
malerei, es ſind ſozuſagen eine Reihe von
Momentphotographien, welche die Verfaſſer
geradezu meiſterhaft zur Aufnahme gebracht
haben. Die Charaktere ſind richtig und mar-
kant gezeichnet bis auf den der Hauptfigur:
Der Fabrikarbeitertochter Frida Börner (dar-
geſtellt durch Fräulein Frank.) Dieſer Charakter
iſt nicht nur unrichtig, ſondern ſogar unwahr
gezeichnet. Der Jnhalt des Stücks iſt in
Kürze folgender: Der aus Arbeiterkreiſen
hervorgegangene Fabrikbeſitzer Eichhoff, ein
ſchwer reicher Mann, hat zwei erwachſene
Kinder, einen Sohn und eine Tochter. Die
letztere wird ſich demnächſt glänzend ver
loben, das Gleiche hat der Vater auch mit
dem Sohne vor. Der Sohn indeſſen hält
ſich für verpflichtet, die Tochter des Erz-
trunkenboldes Börner, eines Arbeiters in der
Fabrik ſeines Vaters, zu ehelichen. Haupt-
mann und Sudermann, Zſchiedrich und Uhle,
ſie ſind eben Realiſtiker und bringen
Dinge auf die Bühne, die man in guter
alter Zeit nur andeutete. Der Sohn üb-
rigens ein weißer Rabe beſteht darauf,
die Arbeitertochter, die nebenbei, trotzdem ſie
ſtändig nur im Elternhauſe und in der Fab-
rik geblieben, eine relativ hohe Bildung des
Geiſtes beſitzt und ſich durch eine ſeltene Seelen
größe auszeichnet hier liegt (auf Grund
der begleitenden Umſtände) das Unwahre
in der Charakterzeichnung, das wir ſchon oben
andeuteten, zu ehelichen. Darüber kommt es
zum Bruch mit dem Vater, der ſich vom
Sohne losſagt. Der Sohn, damit einver-
ſtanden, nimmt eine Stellung als Werkführer
in einer Fabrik an, um das Mädchen ſeiner
Wahl heimführen zu können, erreicht ſein
Ziel aber nicht, weil das Mädchen überfahren
wird und zu Tode kommt. Wie ſchon oben
geſagt, ſind die Charaktere ſonſt richtig und
markant gezeichnet, es fehlt nicht an hoch-
dramatiſchen Momenten, und deshalb folgt
der Zuhörer der Aufführung mit geſpanntem
Intereſſe und Aufmerkſamkeit. Die Beſetzung
der Rollen war eine ganz vortreffliche, und
dieſer guten Aufführung iſt der ſtarke Beifall,
den das Stück nach jedem Aktſchluß fand,
mit zuzuſchreiven. Die Rolle des unglück
lichen Mädchens Frida Börner, wie ſie nun
einmal von den Autoren gezeichnet iſt, wurde
von Fräulein Frank ſehr gut durchgeführt.
Die Dame bewies geſtern abend wiederum,
daß ſie die ſeeliſchen Stimmungen und Reg-
ungen packend und lebenswahr darzuſtellen
verſteht und daß ſie von ihrer künſtleriſchen
Aufgabe eine hohe Auffaſſung beſitzt. Jhrem
Mitwirken iſt es vor allem zu danken, daß
der Erfolg ein ſo bedeutender war. Lebens-
wahr gezeichnet iſt vor allem der Charakter
des Gaſtwirts Runcke (dargeſtellt von Herrn
Henning), der die Arbeiter aufhetzt und
aufwiegelt, ſie zu Streiks zu veranlaſſen ſucht,
um ihnen dann für Schnaps und Bier die
letzten Pfennige abzunehmen und die Kreide
nicht zu ſparſam zu verwenden. Herr
Henning verdient für ſeine Leiſtung alles
Lob. Das größte Jntereſſe wußte Herr
Claudius Meyer auf ſich zu lenken mit der
Rolle des Arbeiters Börner. Dieſer Trunken
bold, der den letzten Pfennig vertrinkt und
verſpielt, während Weib und Kind hungern
und darben, der im Wirtshaus ſitzt, während die
Frau ſchwer krank zu Hauſe liegt, der ſchließ-
lich, außer Arbeit gekommen, der eigenen
Tochter das ihr ſoeben geſchenkte Sparkaſſen
buch ſtiehlt und ſie, als ſie den Dieb den
eigenen Vater verfolgt, im Straßen e-
tümmel zur Seite ſtößt, ſodaß ſie überfahren
wird dieſe Charak erfigur, der verkörperte
Schnapsteufel, erregt großes Jntereſſe und
iſt geeignet, dem Zuhörer draſtiſch vor die
Seele zu führen, wie durch ein ſolches Leben
eines Säufers eine ganze Familie in ſchweres
Unglück geſtürzt wird. Es werden uns ferner
unter den Fabrikarbeitern, von denen gut ein
Dutzend auf der Bühne erſcheint, Don Juans,
Leichtfinken, andrerſeits brave, rechtſchaffene
Menſchen vorgeführt, ſehr lebenswahr gezeich
net. Alles in allem iſt das Stück originell,
keine Kopie, das Ende iſt tragiſch. Jn dem
Dialog zwiſchen dem Fabrikherrn und dem
Trunkenbold Börner hätten wir eine Antwort
des Erſteren auf die Vorhaltung gewünſcht,
was wohl die Fabrikanten ohne die Arbeiter
anfangen ſollten? Die Antwort nämlich,
daß beide Teile auf einander angewieſen ſind.

Jn der „Reichskrone“ findet morgen,
Donnerſtag, abend das 3. Abonnements
Konzert der Stadtkapelle ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Juni. Ein am Sonntag

vormittag hinter der Rabeninſel beim Baden
ertrunkener junger Mann iſt als der 23 Jahre
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alte Maurer Hermann Hennicke aus Halle
rekognosziert worden. Die aufgefundene
Leiche wurde nach der Leichenhalle des Süd-
friedhofes geſchafft. Eine Anzahl junger
Burſchen hatte in einem der Etabliſſements
der Rabeninſel
nommen und war dann auf die unglückliche
Jdee gekommen, hinter der Rabeninſel in der
offenen Saale ein Bad zu nehmen; im Waſſer
verſchwand plötzlich der Maurer Hennicke,
man konnte ihn nach langem Suchen nur als
Leiche auffinden.

Halle, 30. Juni. Der l18jährige
Kellner Willy Bredow hat ſeine Friedrich-
ſtraße 12 wohnenden Eltern beſucht und iſt
am 22. Juni abends gegen 6 Uhr fortgegangen,
um mit der Bahn in ſeine Stellung in
Merſeburg zurückzukehren. Er hatte 15 Mark
Geld bei ſich. Er iſt jedoch in ſeine Stell
ung in Merſeburg nicht zurückgekommen,
auch ſonſt iſt nichts über ſeinen Verbleib be
kannt geworden, ſodaß es nicht unmöglich
erſcheint, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt.
Die Eltern erſuchen daher alle, die in der
Lage ſind, zweckdienliche Angaben zu machen,
um Nachricht.

Kriegsdorf bei Merſeburg, 30. Juni.
Hier waren am Montag gegen mittag einige
Teertonnen in Brand geraten und ver-
urſachten einen ſo ſtarken Rauch, daß man
glaubte, das halbe Dorf ſei vom Feuer er
griffen. Glücklicherweiſe konnte der Brand
iſoliert werden, ſo daß weiterer Schaden nicht
entſtand.

Raßnitz, 29. Juni. Der Waſſerſtand
der „Werßen Elſter“ iſt jetzt ein ſo niedriger,
wie er nur ſelten im trockenen Hochſommer
beobachtet wird. Die eigentliche Waſſerrinne
befindet ſich in der Mitte des Flußbettes,
während ſich an den Ufern häufig Schlamm-
und Sandbänke hinziehen. Sollten ſchlechte
Abflußwäſſer jetzt in den Fluß geraten, wie
dies bei ähnlichem aſſerſtande ſchon geſchehen
iſt, ſo wäre ein Abſterben der Fiſche wie da
mals unausbleiblich. Ueberhaupt iſt der Fiſch
beſtand der Elſter nicht wieder zu der Höhe
geiangt, wie er vordem war.

Weſenitz, (Saalkr.), 28. Juni. Aus
Anlaß von Krankheitserſcheinungen, die in
zwei Fällen den Tod zur Folge hatten und
deren Symptome auf Typhus ſchließen
ließen, wurde nach amtlicher Unterſuchung
des Trinkwaſſers der Gemeindebrunnen ge-
ſchloſſen. Da nun in verſchiedenen Gehöften
keine Brunnenanlagen ſind, machte ſich eine
Kalamität an Trinkwaſſer geltend. Die
Gemeinde beſchloß daher, einen neuen Ge-
meindebrunnen anlegen zu laſſen. Gegen-
wärtig wird am Abteufen desſelben gearbeitet.

QOuerfurt, 28. Juni. Jn Obereich-
ſt e d t erſchoß ſich in Gegenwart ſeines Vaters
der 20 jährige Sohn des Gaſtwirts Hein-
r ich, nachdem er zuvor verſucht hatte, ſich die
Pulsader zu durchſchneiden.

Ahlsdorf, 28. Juni. An Alkohol-
vergiftung geſtorben iſt das vierjährige
Söhnchen des Bergſchmiedes Guſtav Mann,
Es geriet in Abweſenheit der Eltern über die
im Schranke ſtehende Branntweinflaſche, trank
davon und verfiel bald darauf in einen ſchlaf-
ähnlichen Zuſtand. Alsbald iſt ſodann das
Kind mit allen Anzeichen einer Vergiftung
geſtorben.

Lützen, 24. Juni. Zu der erledigten
evangeliſchen Diakonatſtelle zu Lützen
in der Ephorie Lützen iſt der bisherige Hülfs-
prediger in Holzweißig Johann Friedrich
Chriſtoph Wis wedel berufen und beſtätigt
worden.

Bad Köſen, 29. Juni. Am Fuß der
Rudelsburg war am geſtrigen Sonntag,
der unſerem Bad und ſeiner Umgebung bei
dem herrlichen Wetter ſtarken Beſuch zuge-
führt hatte, „Holland in Not“. Die Motor-
b oote vermochten nämlich wegen des niedrigen
Waſſerſtandes nicht bis an die Landungsbrücke
heranzukommen; ſo war denn die Schiffs-
mannſchaft genötigt, bis an die Bruſt ins
Waſſer zu ſteigen und die Paſſagiere ans
Ufer zu tragen. Daß es hierbei manche
luſtige Szene gab, läßt ſich denken.

Mühlhauſen i. Th., 28. Juni. Jn
der Generalverſammlung der Ortskranken-
kaſſe der Zimmergeſellen wurde der Vertrag
mit dem hieſigen Aerzteverein beſtätigt. Den
Aerzten ſind vom 1. Juli ab 162, Prozent
Honorarerhöhung unter der Bedingung zuge-
billigt worden, daß der alte Vertrag im üb-
rigen beſtehen bleibt.

Wernigerode, 29. Juni. Sonntag
abend gegen 8 Uhr entſtand auf der
Glänzel'ſchen Kiſtenfabrik (Jordans Mühle),
außerhalb der Stadt belegen, Feuer, das
ſchnell ſämtliche Wirtſchafts und Stallgebäude,
ſowie die Scheune mit Jnhalt vernichtete.
Wohnhaus und Fabrik wurden gerettet.

einen Frühſchoppen einge
hier weilende Dame. Jnfolge Schlaganfalls

u

Sonntag nacht ſtatteten Diebe dem Bahnhof
Weſterntor einen Beſuch ab, fanden aber nur
in der Gaſtwirtſchaft 25 Mk. da die Stations- richten zufolge iſt der bei Sanguin River geſtrandete
kaſſe nicht im Gebäude verbleibt. Ein
plötzlicher Tod ereilte am Sonnabend im
Mühlental eine zur Sommerfriſche aus Berlin

ſtarb ſie nach einer halben Stunde.
Halberſtadt, 29. Juni. Zu groben

Ausſchreitungen kam es am Sonnabend
abend auf der Bakenſtraße. Die dortige Be
völkerung hatte eine Mißſtimmung gegen den
Roßſchlächter Korte und einige andere Ge
ſchäftsleute wegen Aeußerungen, die Korte
gelegentlich der Wahl getan haben ſoll, die
aber von ihm beſtritten werden. Am Sonn-
abend abend ſammelte ſich auf der Baken-
ſtraße eine große Menſchenmenge, die immer
mehr anſchwoll und immer unruhiger wurde,
bis ſchließlich dem Roßſchlächter Korte, der
neben ſeinem Geſchäft eine Gaſtwirtſchaft hat,
drei Scheiben eingeworfen wurden. Der
Polizeipoſten, der einer ſolchen aufgeregten
Menſchenmenge gegenüber machtlos war,
ſchickte nach der Polizeiwache um Unterſtützüung.
Um 11 Uhr kam Polizei-Jnſpektor Bage-
mihl mit drei Polizeiſergeanten und drei
Soldaten auf dem Schauplatz an und ſchritt
gegen die Menge vor. Durch Steinwürfe
einiger Unbeſonnener wurden der PolizeiJn-
ſpektor und zwei Poliziſten getroffen. Dem
entſchiedenen und beſonnenen Vorgehen der
Polizei gelang es, die drohende Menſchen

menge zu zerſtreuen, ohne daß die Polizei
von der Waffe Gebrauch zu machen gezwungen
war. Aber erſt gegen Morgen wurde es
vollſtändig ruhig in den Straßen, die ganze
Nacht über gährte es noch, und es iſt allein
dem Verhalten der Polizei zu verdanken, daß
es nicht zu noch größeren Ausſchreitungen
gekommen iſt. Um auf alle Fälle vorbereitet
zu ſein, wurde die Hauptwache um einen
Feldwebel, 6 Unteroffiziere und 36 Mann

vom Jnfanterie- Regiment verſtärkt und zwei
Kompagnien des Regiments in SZereitſchaft
gehalten, um nötigenfalls die Ruhe aufrecht
zu erhalten. Der Sonntag nachmittag und
abend verlief vollkommen ruhig, wenigſtens
kamen keine nennenswerten Anſammlungen
vor, die aufgeſtellten Doppelpoſten der Polizei
erwieſen ſich überall als ſtark genug. Heute
vormittag wurden nach der „Halb. Ztg.“,
verſchiedene Verhaftungen vorgenommen, wie
es heißt bisher 17, darunter auch die des
Verfaſſers eines Flugblattes, das zum Boykott
des Korteſchen Geſchäfts auffordert, und
mehrerer Rädelsführer. Der Unterſuchungs-
richter hat ſich bereits mit der Sache be-
ſchäſtigt. ie Anklage wird, wie anzunehmen
iſt, wegen Landesfriedensbruchs erhoben werden.

Magdeburg, 28. Juni. Durch eine
doppelte Vergiftung hat ſich die 29 Jahre
alte Schneiderin Jda Graf in der Lottum-
ſtraße getötet. Dort wohnte ſie mit ihrer
Schweſter zuſammen, die außerhalb des Hauſes
arbeitete. Vor längerer Zeit hatte ſie zu
einem Kaufmanne in einem Liebesverhältnis
geſtanden, das ſchließlich ſeine Löſung fand.
Obgleich ſchon drei Jahre darüber vergangen
waren, konnte doch die Zeit die Wunden
nicht heilen, die ihr der ungetreue Liebhaber
geſchlagen hatte. Jn ihrem Grame ver-
brannte ſie alle Briefe, die von dem Lieb-
haber herrührten, trank eine Flaſche voll
Weingeiſt aus und legte ſich zu Bett, nach-
dem ſie die Küchenmaſchine angeheizt und
den Abzug des Rauches verhindert hatte.
So fand ſie ihren Tod und wurde von der
Schweſter beim Nachhauſekommen als Leiche
gefunden.

Vermiſchtes.
Berlin, 30. Juni. Die Spinnerei Kulmbach

brannte vollſtändig nieder. Der Schaden iſt ſehr
bedeutend.

Schmalkalden, 30. Juni. Jm benachbarten
Floh, welches im vorigen Jahre durch Großfeuer
faſt ganz vernichtet wurde, entſtand geſtern nach-
mittag 5 Uhr wieder ein großes Feuer. Zwiſchen
7 und 8 Uhr waren 17 Anweſen mit gegen 30 Ge-
bäuden bereits dem entfeſſelnten Elemente zum
Opfer gefallen. Das Feuer wütet noch heftig fort,
da Sturm herrſcht. Der Schaden iſt enorm.

Görlitz, 28. Juni. Ein nervenkranker Schloſſer
ermordete geſtern früh mit einem Meſſer zwei
ſeiner Kinder im Alter von zwölf Wochen und
einem Jahre. Darauf ſtürzte er ſich aus dem dritten
Stockwerke auf die Straße und war ſofort tot. Ein
im Zimmer anweſendes Kind von fünf Jahren blieb
unverſehrt. Die Ehefrau war ausgegangen.

Braunſchweig, 27. Juni. Ein Aufſehen
erregender Unfall har ſich, nie polizeilich ge-
meldet wird, dieſer Tage hier im herzogl. Kranken-
hauſe ereignet. Die vier Jahre alte Jda Pfeifer
aus Blankenburg war wegen eines Beinſchadens
dem herzgl. Krankenhauſe übergeben worden und
wurde zunächſt gebadet. Die Krankenpflegerin Marie
Boſſe verließ nun, als das Kind in der Badewanne
ſaß, auf einige Zeit den Baderaum. Jnzwiſchen
hatte das Kind den Hahn der Warmwaſſerleitung
aufgedreht. Als die Wärterin zurückkehrte, war
das Kind völlig verbrüht und ſtarb nach kurzer

eit. Die Angelegenheit beſchäftigt gegenwärtig die
Staatsanwaltſchaft.

Hamburg, 30. Juni. Hier eingelaufenen Nach-

Dampfer „Lulu Bohlen“ nebſt Ladung und Poſt
total verloren. Die Paſſagiere und Mannſchaften
ſind gerettet. Erſtere ſind beim Kap Las Palmas,
letztere bei Sinoe gelandet. Die Paſſagiere werden
dort von dem Poſtdampfer „Helene Woermann“
abgeholt und dem am 30. Juni von hier nach
Swakopmund abgehenden Dampfer „Hans Woer-
mann“ in Las Palmas zugeführt werden. Die
Mannſchaft wird auf dem Dampfer „Eduard
Bohlen“ nach Hamburg befördert, deſſen Ankunft
in Hamburg zwiſchen 15. und 20. Juli zu erwarten iſt.

Jnnsbruck, 30. Juni. Geſtern abend brach
in dem Dorfe Prutz ber Landeck Großfeuer aus,
dem von den 82 Gebäuden des Ortes 80 zum
Opfer fielen. Nur die Kirche und ein Wohnhaus
iſt übrig geblieben. Am Samstag äſcherte in
Aineb im Puſtertal ein Brand 31 Gebäude ein.

Karlsbad, 30. Juni. Das Befinden der Tochter
des Stuttgarter Kommerzienrats Kienlin, die von
dem Leutnant Hoffmann durch Revvlverſchüſſe
ſchwer verletzt wurde, hat ſich bedeutend gebeſſert.
Zu jenem Vorfall ſelbſt geht der „Tägl. Röſch““ von
unterrichteter, einwandfreier Seite noch folgende
Berichtigung zu: Fräulein Kienlin war vor 4 Jahren
leicht erkrankt, iſt aber ſeit dieſer Zeit vollkommen
geheilt. Die Dame iſt mit Herrn Hoffmapn nie-
mals verlobt geweſen, dieſer wurde vielmehr von
den Eltern und der Dame ſelbſt nicht allein wegen
ſeines körperlichen Leidens energiſch abgewieſen.
Trotzdem verfolgte er ſeit 4 Jahren die Familie
ununterbrochen in einer Weiſe, die auf geiſtige Ge-
ſtörtheit ſchließen ließ ſo dürfte die Tat auch als
die eines Wahnſinnigen anzuſehen ſein.

Madrid, 30. Juni. Nach weiteren Meldungen ſind
bis geſtern abend um elf Uhr hundert Leichname
von den bei dem Eiſenbahnunfall auf der Strecke
Bilbao-Saragoſſa Getöteten geborgen; ſiebzig be-
finden ſich noch unter den Trümmern. Die meiſten
Verunglückten ſind arg verſtümmelt. Das Unglück
ereignete ſich in der Nähe von Logrono. Der aus
18 Wagen und zwei Lokomotiven beſtehende Poſtzug
von Bilbao nach Barcelona befand ſich auf der
Brücke über den Fluß Nagerilla, als die zweite
Lokomotive entgleiſte und den ganzen Zug hinter
ſich herreißend in den 30 Fuß tiefer gelegenen Fluß
ſtürzte. Der Fluß führte wenig Waſſer, ſodaß die
Wagen herausragten. Es ſpielten ſich nun fürchterliche
Szenen ab, da die Paſſagiere verzweifelt um den
Ausgang durch die Fenſter kämpften. Der Lokomotiv-
führer und der Heizer wurden zu Tode gebrüht.
Die Lokomotive ſteht aufrecht im Flußbett und um
ſie herum liegt ein wirrer Haufen von Wagen-
trümmern. Man nimmt an, daß nur ſechs Per-
ſonen ohne Verletzungen davon kamen. Unter den
Paſſagieren befanden ſich Kranke, die auf dem Wege
zu den Heilquellen von Fidero waren, und eine
Anzahl reicher Minenbeſitzer aus Bilbao. Der vom
Blute der Verſtümmelten rot gefärbte Fluß ſchwemmte
auch die Leichen von Gendarmen au, die auf dem
Wege nach Barcelona geweſen waren wegen des
dort herrſchenden Streikes. Von Logrono aus war
ſchnell Hülfe zur Stelle. Ein Eiſenbahnſchaffner,
der bei der Ausplünderung einer Leiche betroffen
wurde, wurde verhaftet. Viele Leichen bilden nur
mehr eine unförmliche Maſſe und laſſen nicht erkennen,
daß ſie einſt menſchliche Weſen waren. Die
Bergung der Verwundeten iſt äußerſt ſchwierig, da
ihre Körper, von Eiſen und Holzſplittern durchbohrt,
an den Trümmern feſtſitzen. Manche baten, man

ihrenmöge ſie töten, um ſie von Leiden zu
erlöſen. Alle verlangen Waſſer, da ſie vom Fieber
verzehrt werden. Die erſte Aufgabe der Hülfsmann-
ſchaften war das Löſchen des Feuers, das ſchon
eine Anzahl Körper völlig verkohlt hatte. Auf der
Verluſtliſte kommen bisher nur ſpaniſche Namen vor.
Die Zeitungen Madrids füllen ganze Seiten mit
den ſchauerlichen Einzelheiten über die Bahnkata-
ſtrophe. Mehrere Tage dürften noch vergehen, bis
das Unglück in ſeinem ganzen Umfange feſtgeſtellt
ſein wird. Man tadelt die Eiſenbahnverwaltung
ſcharf wegen der Vernachläſſigung des Betriebes;
dagegen wird dem humanitären Verhalten der
Einwohner Ciuiceros, die alles, was ſie beſaßen,
ur Verfügung ſtellten, unbegrenztes Lob geſpendet.
ſie Lebensmittel ſind in Cinicero ausgegangen.

Die Unglücksbrücke war 168 Meter lang und ruhte
auf acht Pfeilern; der letzte von dieſen brach zuerſt
zuſammen. Die erſte Lokomotive des Schnellzuges
liegt quer auf der Erde, die andere iſt in einiger
Entfernung tief in den Boden eingewühlt. Die
hinabgeſtürzten Wagen bilden nur noch einen großen
Haufen von Trümmern und Splittern. Die Ein-
wohner der umliegenden Dörfer eilten mit Wagen,
Matratzen, Lebensmitteln und Arzneien herbei und
arbeiteten mit großer Aufopferung bei der Bergung
der Leichen und Verwundeten Furchtbare Hitze
und Mangel an Hebezeug erſchweren die Rettungs-
arbeiten. Der König ſchickte einen Adjutanten mit
Geld zur Anſchaffung des Nötigſten nach Montalvo.

Kleines Feuilleton.
Graf Haeſeler Anti-Alkoholiker.

Der als Kommandeur des XVI. Armeekorps mit
ſo ſchmeichelhaften Worten vom Kaiſer ver-
abſchiedete populärſte deutſche Heerführer der
Gegenwart, Graf von Haeſeler, leuchtete, wie
in allen militäriſchen Tugenden, ſo auch in
der Tugend der Mäßigkeit den ihm unter-
ſtellten Offizieren und Mannſchaften voran.
Was man ſich jedoch darüber zu erzählen
wußte, hatte einen mehr oder weniger
mythiſchen Beigeſchmack. Die erſte Muße
des in den Ruheſtand Getretenen nun erſchien
der Schriftleitung der „Korreſpondenz des
deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch gei-
ſtiger Getränke“ als der ſchickliche Zeitpunkt,
ſich von ihm ein Selbſtbekenntnis in dieſer
Sache zu erbitten. Umgehend traf folgende
Antwort ein: „Jch erlaube mir br. m. zu
antworten. Seit dem Jahre 1878 alſo
jetzt 25 Jahre trinke ich weder Wein noch
Bier: Schnaps habe ich nie getrunken. Aus

nahme bei Kaiſers Geburtstag und ſehr
feierlichen Anläſſen Glas Sekt. Jm
Sommer 738 hatte ich eine ſchwere Lungen-
entzündung zu überſtehen; nach der Wieder-
herſtellung wurde mir von verſchiedenen
Aerzten empfohlen, nur ein bis zwei Glas
Wein zu trinken; ich gewann aber bald den
Eindruck, daß gar kein Wein noch beſſer ſei.
Jch habe die Erfahrung gemacht, daß der
Mann ohne Alkoholgenuß weit leiſtungs-
fähiger, ſowohl zu körperlicher wie zu gei-
ſtiger Arbeit iſt, alſo auch weniger ermüdet

und das zu allen Jahreszeiten. Schnaps
iſt das größte Uebel, Bier kommt ihm ſehr
nahe, es erſchwert die Leiſtungsfähigkeit, macht
müde und erzeugt immer mehr Durſt. Wein
taugt auch nicht. Für den Soldaten Waſſer,
Kaffee und allenfalls Tee. Mit größter
Hochachtung Graf von Haeſeler.“

Ein wackerer Lebensretter. Mutter
und Kind vom Tode des Ecrtrinkens gerettet
hat der Fabrikant von Freyberg aus der
Splittergaſſe in Berlin. Die Tochter des
Bahnwärters Löcke in Wilhelmshagen war
von einer Dampferbrücke in die Spree ge-
ſtürzt. Die Mutter verſuchte, ihr Kind, das
hülferufend mit den Wellen kämpfte, zu
retten, indem ſie ſelbſt ohne Beſinnen der
Kleinen nachſprang. Die Vorübergehenden
konnten nicht helfen, da kein verfügbarer
Kahn in der Nähe und wohl niemand des
Schwimmens kundig war, bis der Fabrikant von
Freyberg, der von Berlin aus einen Ausflug
nach dem Neuen Kruge gemacht hatte, hinzu
kam und in voller Kleidung ins Waſſer
ſprang. Schwimmend rettete er Frau Löcke
und tauchte dann nach der ſchon untoerge-
gangenen Tochter. Selbſt in höchſtem Maße
erſchöpft, gelang es dem wackeren Lebensretter
endlich, das Kind ans Ufer zu bringen wo
er ſofort erfolgreiche Belebungsverſuche an
ſtellte.

Eine Frau ohne Nerven! Der Gör
litzer Schnellzug mußte jüngſt zwiſchen Weiß-
waſſer und Spremberg auf offener Strecke
halten, weil ein Kind, das vor dem dahin-
brauſenden Zug auf den Schienen geſpielt
hatte, unter dieſen geraten war. Jn weni-
gen Sekunden hatte der Lokomotivführer
den Zug zum Stehen gebracht; unter dem
dritten Perſonenwagen zog die Mutter ihr
kaum zweijähriges Kind hervor. Wer nun
glaubte, daß die Mutter ihr ſo wunderbar
gereltetes Kind herzen und liebkoſen würde,
der war im Jrrtum. Die Mutter ließ näm-
lich dem Kleinen eine regelrechte Züchtigung
angederhen.

Diamanten in Deutſch-Südweſtafrika.
Aus ſicherer Quelle verlautet, daß die Bildung
des Gibeon-Syndikats zur Tatſache geworden
iſt. Die Geſellſchaft, mit deutſchem Kapital
gebildet, hat die Ausbeutung des Gibeon-
geländes auf Diamanten hin zum Ziel ge-
nommen. Ausſchlaggebend für die Bildung
des Syndikats iſt jedenfalls die Nachricht
geweſen, daß in Berſaba Diamanten gefunden
ſind. Die De Beers Company hatte bereits
Schritte getan, um ſich di ſes ausſichtsreiche
Diamantenfeld auf deutſchem Boden zu ſichern,
umſomehr als die Gruben bei Kimberley be
reits in ihren Erträgen nachgelaſſen haben.
Die neue Anlage deutſchen Kapitals im Schutz
gebiete im Verein mit dem Bau der Otavi-
Bahn zu den Tſumeb Minen wird ohne
Zweifel weiter zum wirtſchaftlichen Aufblühen
unſeres Schutzgebietes beitragen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Großes Grubenunglück in Nordamerika.
New York, 1. Juli. Aus Hannah

bei Wyonning wird gemeldet, daß dort die
der Union Pacific Coal Comp. gehörige Kohlen-
grube infolge Exploſion in Brand geriet.
Der alle Zugänge verſperrende Rauch er-
ſchwerte das Eindringen in das Jnnere der
Grube, wo ſich 200 Arbeiter befanden 25
ſind, zumeiſt tot, gebocgen. Man fürchtet,
daß die übrigen ſämtlich umgekommen ſind.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Juli: Warm, meiſt ſchön und trocken.
3. Juli: Warm, ſchwül, meiſt heiter, vielfach Ge

witter.
4. Juli: Wenig verändert, wolkig mit Sonnen-

ſohl
e
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Mein cdiesjähriger grossen

Räumungs Ausverkauf
W hat begonnen

und bringt ganz beſondere Preisermäßigungen für alle Abteilungen. (1491
F«Jch bitte die Auslagen in meinen Schaufenſtern zu beachten.

dito Zobkowil- Merseburg, Sntenplan 3.

Kusverkauf. Es lebe das Leben.
--—äà2 Drama in 5 Akten von Herm. Suder

Wegen bevorſtehendem Umbanu unſeres Ladens verkaufen wir mann.
Anfang 8 Uhr. (1490ſämtliche Lagerbeſtände Zu es

Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn

unter Preis. Herm. Arm gern Stadttheater

Zur Kapiftals- Anlage
halte ich

sichere 4, 3*, und 3 Anlagewerte
zur Kostenfreien Abgabe vorrätig.

Die am Juli d. Js. fälligen Coupons le
ich von heute ab ein.

R. u Bankgeschätt,
Halle a. S., Leipzigerstr. 64. (1414

gs- Civoſi Thenter
Donnerſtag, den 2. Juli 1903:

Für Haus, Reise und Sommerfrische: Herren-Strohhüte von 1,00 an, Kunven- u. Kinder- VIartha
Strohhüte von 0,40 an und alle Sorten Mützen zu oder: Der Markt zu Richmond

3 zu oder: Der Markt zu mond.Spix III Kocher noch nie dageweſenen Preiſen. (1384 Romantiſche Oper in 4 Akten von
in allen Ausstattungen und Preislagen.

Man verlange reichhaltige illustrierte Preisliste.
Spiritus-Verwertungs-benossenschaft

1204) E. G. m. b. U.Halle a. S., Leipziger-Str. 43.
In Merseburg zu beziehen durch:

Otto Bretschneider. Carl Heber.
Emil Pursche. H. Müller r. H. Elbe jr.

F. von Flotow.
Plumkett: Herr Armgard.CJ. S. Anauttſi 6 Jo/im, (Die Muſik wird von der Hertel'ſchen

Kapelle ausgeführt).

Ent z 8.e elkeſtoßroneW Donnerſtag abend 3 UhrGeſchäfts-Uebernahme! e III. Sommer-
Einem hohen Adel und verehrten Publikum von Merſe- X 4burg und Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich mit dem Abonnements Konzert

heutigen Tage das von meinem Vater bisher geführte der ad rapellee f
i .4. Abonnements an der Kaſſe zuTapezier- und Dekorationsgeſchäft S gaben Vorverkauf bei Fragmert

h 3 2 D. nebſt Polſtermöbellager übernommen habe. und Dietzold. (1492Am 30. Juni, abends 7 Uhr. We Shuringia! Jndem ich verſichere, die mir zu teil werdenden Auf
entschlief ruhig unsere herzens- Garantickapital 59 Millionen W träge ſtets pünktlich und ſauber auszuführen, bitte ich, bei Zur 209. Preussischen
u Mutter. Schwieger- und
Grossmutter.
Witwe Anna Schnering

Wenigerim bald ehe 83. Lebens-

jahre. Um stilles Beileid bitten
Familie Pache,

Emilie Schnering.

Merſeburg, den 1. Juli 1903. e Klassen-Lotterie,e e e uS Versiche: ung gegen Hochachtungsvoll welche günſtigere Gewinnausſichten
Einbruchs-Diehbstahl BI Haar bietet als jede andere, ſind noch Loſe

a r vor J b 94 zu verkaufen. (1383m zu billiger, feſter Prämie. Tapezierer und Dekorateur, Markt 26. Ziehung 1. Klaſſe am 7. u. 8. Juli.

7 Vertreter: Hauptgewinn: 100 000 Mk.

Carl Herfurth. Der Kgl. Lotterie Einnehmer.

c Mark. (1484 D. Bedarf mich gütigſt zu berückſichtigen. (1488
2

r

Merseburg, d. 1. Juli 1903. 5je Beerdigung Kudet Frei- Herrſchaftliche 1. Etage e S Ff n lt ch n t Vur ven nebſt allem Zube ne mit e be- önig m n ne Bollmilch,
der Kapelle des Altenburger nutzung, ſofort zu vermieten und Mager- nnd Buttermilch,Friedhofs aus statt. (1478 1. Juli zu beziehen. Auf Wunſch J J C t. s friſ in SattePferdeſtall, Wagethremie Stroh- 482 U S ne (985 e r W r
S Zum 15. Jull ſind boden. 900 Mk. (1481 28 I rühstücks-. Warz- äJ a Aaheres Unteraltenburg 56, pat Saiſon vom 21. Mai bis M itte Septbr. r iee, vM 5000 Mark alt i do eine Ah ſchöne S Braunſchw. GemüſeKonſerven

geſunde Hochparterre- WohnungM ſowie 3000 Mark auf von 4 heizbaren Zimmern Bade-
zu billigen Preiſen,

e ſte ſicht re Hy pothek zu ver zimmer, nebſt allem Zubehör ſofort v Jede Spareame Hausfrau S garantiert reine Getreide- Preßhefe,

re eres zu erfragen m de zu vermieten und 1. Okt. zu beziehen. a J z Stern-Strickwolle S S ff. neue ſanure Gurken

Tped. D. BI. 1483 e a S550,000 Mk. Stiftsfonds Eine herrſchaftliche Wohnung: mit diesem gesetzlioh gesohätzten Sterne. empfiehlt Garrl Rauch.
300 r S Schutz-Marke. Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen. S 1323) Markt.300,000 Mk. Privatgelder 7 Zimmer, Balkon, Kammern und

auf Acker von 31, o an per ſofort Zubehör, iſt zum 1. Oktober zu veroder ſpäter auszuleihen. (1486 mieten Oberaltenburg r. 7.
H. Silberberg, Halberiadt. nteraltenburg 51

V. Lonsumwolle II, pranp3 ſern n Stern u u
n a. vh r Merſe. iſt die Parterre Wohnung, Jede gewünszehte siärke und Dre ung u beziehen dure an 2

burg und kaufe zu hohen Preiſen Stuben, 3 Kammern, Küche nebſt S
alte Goldſachen aller Art ſowie un Zubehör, zu vermieten und 1. Okt.

I. Beste, Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
II. Prima, Rothstern rothem Stern
IIl. Mittlere, Veoletstern violetem Stern
IV. Lonsumwolle Grünstern grünem Stern

Reisekörbe,
ſowie alle Sorten Wiürtschafts-
körbe und Obstkörbe giebt
an Private zu Fabrifkpreiſen ab.
Proſpekte gratis. (1480

Oscar Sonntag,brauchbare Zahngebiſſe in Gold oder S beziehen. Näheres 1 Treppe daſ. H i wird sarantirt durch die Korbwaren-Fabrik, Leungerſtr. 1.Kautſchukfaſſung, ferner: alte Militär- iſt d ano

u. Beamtentreſſen, alte Silberſtickerei. zweite Etage zu vermieten und 9 Große KirſchjohannisbeerenGefl. baldige Offerten erbitte bis ſofort zu beziehen. 11457 Sei g mit dem ne und Braun-
5. Juli. Hademar Reiter, Hallea/ S. Näheres Markt 31 im Kontor. Pfeilring- kohlpflanzenGroße Brauhausſtraße 16 I. (1479 Eine ſchön c n Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg. empfiehlt p z (a87

g3 von 5 Zimmern, Küche, Zubehör u. Eine Pettseife ersten Ranges. zff. Blütenhonig Garten, iſt zu vermieten. (1446 Lanolinfabrik Martinikentelde. O. Schumann. r
(diesj. Ernte), à Pfd. 1 M., mit Büchſe Wo? ſagt die Exped. d. Bl. Auch bei Lanolin-Poilette-Cream-Lanolin achte man W Markt 23 e e
1,10 M., verkauft (1489 Zeitungs-Makulatur auf die Marke Pfeilring. R prM Hälfte derLehrer, Kuntzsech, Karlſtr. 7 II. l vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei. zweiten Etage ſofort zu vermieten

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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